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PLATONOW 
von Anton Tschechow (1880)

Deutsch von Peter Urban 

Anna Petrovna Vojniceva, junge Witwe, Generalin … Anna Steffens
Sergej Pavlovic Vojnicev, Sohn General Vojnicevs aus erster Ehe … Carl Grübel

Sofia Egorovna, seine Frau … Lisa Eder
Porfirij Semenovic Glagoljev … Martin Herrmann

Kirill Porfirjevic Glagoljev, sein Sohn … Sabah Qalo
Gerasim Kuzmic Petrin … Denis Larisch
Pavel Petrovic Scerbuk … Holger Kraft

Marja Efimovna Grekova … Carlotta Hein
Ivan Ivanovic Trileckij, Oberst im Ruhestand … Johannes Schmidt
Nikolaj Ivanovic, sein Sohn, ein junger Arzt … Benjamin Kaygun

Abram Abramovic Vengerovic, ein reicher Jude … Andrea Quirbach
Isaak Abramovic, sein Sohn, Student … Peter Blum

Michail Vasiljevic Platonov, Dorflehrer … David T. Meyer
Aleksandra Ivanova (Saša), seine Frau, Tochter von I.I. Trileckij …  

Hannah von Peinen
Bugrow … Armin Dillenberger

Osip, ein Pferdedieb … Daniel Mutlu

Inszenierung … K. D. Schmidt
Bühne … Matthias Werner

Kostüme … Lucia Vonrhein
Musik … Smoking Joe
Licht … Caroline Seel
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ZUM STÜCK

Im Landhaus der noch jungen 
Generalswitwe Anna Petrowna trifft 
sich eine Gesellschaft illustrer Men
schen. Es wird getrunken, geflirtet, 
provoziert und sich gegenseitig 
gequält. Alle sind festgefahren in 
ihren Egoismen. Im Mittelpunkt 
steht Platonow, Dorfschullehrer und 
eine Art Provinzintellektueller. Er, 
dem einst eine glänzende Zukunft 
vorausgesagt wurde, bestimmt nun 
als verkrachte Existenz das anarchi
sche Element der Runde, indem er 
Konventionen wie Herzen bricht, 
der Gesellschaft den Spiegel vorhält 
und als Projektionsfläche ihrer 
Träume fungiert. Sowohl die Haus
herrin wie auch die frisch verheira
tete Sofia und seine eigene Ehefrau 
Sascha ringen um seine Liebe. 
 Platonow aber verspricht überall  
zu viel und überfordert sich und 
andere. Dabei entfesselt er einen 
 unaufhaltsamen Strudel aus Leiden
schaft und Rache …

Tschechows Frühwerk, bereits 
im Alter von 18 Jahren entstanden 
und posthum wiederentdeckt, ist so 
etwas wie die Blaupause für alle 
seine späteren Werke. Diese melan
cholische Komödie, ist Zeichen 
einer auf eine neue Zeit wartenden, 
desorientierten Gesellschaft, wie 
ihr anderer Titel, Die Vaterlosen, 
aufzeigt.
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ZUM AUTOR

Anton Pawlowitsch Tschechow 
gehörte zu den produktivsten Auto
ren des ausgehenden 19. Jahrhun
derts. Alleine zwischen 1880 und 
1903 veröffentlichte er insgesamt 
über 600 literarische Werke. Dabei 
war Tschechow alles andere als ein 
Masse liefernder Trivialautor. Viel
mehr versuchte er, den Charakter 
und die Denkweise der Menschen in 
der russischen Provinz darzustel
len. Oft geht es in seinen Erzählun
gen um das Leben der Kleinbürger 
im Russland des ausgehenden 
19. Jahrhunderts und den Verfall des 
geistigen Lebens und der Gesell
schaft. Dies macht Tschechow zu 
einem der bedeutendsten Autoren 
der russischen Literatur. Internatio
nal ist Tschechow vor allem als 
Dramatiker bekannt. Zu seinen 
bekanntesten Theaterstücken zäh
len Onkel Wanja, Die Möwe, Drei 
Schwestern und Der Kirschgarten.

Tschechow wurde am 29. Januar 
1860 im südrussischen Taganrog als 
eines von sechs Kindern in eine 
kleinbürgerliche Familie geboren. 
Der Vater betrieb einen Laden, mit 
dem er jedoch keine großen Ge
winne erwirtschaften konnte. Den
noch verschaffte er seinen Kindern 
eine gute Ausbildung. Nach einer 
Vorbereitungsklasse besuchte er  
von 1869 bis zum Abschluss 1879 
das Zweite Taganroger Jungen
gymnasium. Anschließend begann 
 Tschechow ein Studium an der 
medizinischer Fakultät der Mos
kauer LomonossowUniversität und 

machte seinen Abschluss im Som
mer 1884.

Obwohl Tschechow ein ausge
bildeter Arzt war, praktizierte er 
fast nur ehrenamtlich und konzent
rierte sich vielmehr auf seine 
schriftstellerische Tätigkeit, die er 
bereits gegen Ende des Studiums 
aufgenommen hatte. Seine Stoffe 
bezog Tschechow nicht zuletzt aus 
seinem Arztberuf, die ihm vielfäl
tige Einblicke in das tägliche Leben 
und die menschlichen Schicksale 
gaben. Allein im Jahr 1885 veröf
fentlichte er 133 Texte, im Jahr 
darauf immerhin noch 112. Schrei
ben wurde für Tschechow zu einer 
Droge, mit der er versuchte, den 
finanziellen Verhältnissen zu ent
fliehen. Insbesondere am Anfang 
seiner Karriere schrieb er unter oft 
schwierigsten Bedingungen.

1887 wurde Tschechows erstes 
größeres Bühnenstück Iwanow 
uraufgeführt.

In den Jahren 1888 und 1889 
folgten mehrere kurze Einakter sowie 
mit dem Waldschrat ein weiteres 
größeres Bühnenwerk, das er 1896 
zu Onkel Wanja umarbeitete.

Seine letzten Jahre verbrachte 
Tschechow auf der Krim, wo die 
Theaterstücke Drei Schwestern 
(1900) und Der Kirschgarten (1903) 
entstanden. Ebenso die Erzählun
gen Seelchen (1898), Die Dame  
mit dem Hündchen (1899) und Der 
Bischof (1902).

Am 15. Juli 1904 starb Anton 
Pawlowitsch Tschechow in Baden
weiler an den Folgen einer Tuber
kuloseErkrankung.

WEISSER WALZER 
Vladimir Vissotski

Was für ein Ball war das! 
 Rasante Bewegungen, Klänge, 
Nerven!
Die Herzen klopften in drei 
Takten anstatt in zwei.
Außerdem luden die Kavaliere
Zum traditionellen weißen 
 Walzer ein — es verschlug   
einem den Atem.
 
Obwohl du selbst mit Mühe  
und Not tanzst,
Hast du längst entschieden, 
nur sie einzuladen, —
Aber man muß ewig etwas 
 erledigen —
Zu Hilfe eilen, für den Krieg 
vorbereiten.
 
Und da ist alles immer mehr 
realer geworden,
Sie, zu welcher du die Absicht 
hast, dich zu nähern,
Kommt selbst, um dich zum 
 Walzer einzuladen,
Und das Blut pocht in deinen 
Schläfen im Rhythmus des 
 Walzers.
 
Äußerlich bist du ruhig  
inmitten des lärmenden Balles,
Aber ein Schatten hinter  
dir verriet dich —
Er bewegte sich hin und her, 
zerbrach — zitterte
im flackernden Kerzenlicht.
Und sie behutsam haltend und 
ungestüm drehend,
Könntest du sie die Messer-
spitze entlang führen, —
Dann stehe nicht mit ver-
schränkten Händen,
nicht du selbst und — nieman-
dem angehörig!

Wenn man seelenlos singt —
Kommt von den Lippen ein weißer 
Laut.
Wenn die Zeilen ohne rhythmi-
schen Reim sind,
Spricht man von reimlosen  
Versen.
Wenn alle Farben des Regenbo-
gens sich aufs Neue zusammen-
setzen —
wird das Licht, ein weißes 
Licht sein.
Wenn alle Walzer auf der Welt 
einer wird —
Wird der Walzer der weiße  
Walzer sein.
 
Da war ein weißer Walzer — 
Ende der Zweifel der Kleingläu-
bigen
Und Vollendung der Jugendt-
räume, Kurzweil, Vergnügen, —
Heute laden die Damen die  
Kavaliere ein —
Nicht deswegen, nicht deswegen, 
daß sie wenig Kühnheit besit-
zen.
 
Die Einführung der Damen vom 
Stande in die Ballsaison,
Verdreht uns wie früher, die 
Köpfe beim Walzer,
Der Partner wird sich bald ent-
fernen, um etwas zu erledigen —
Zu Hilfe eilen, für den Krieg 
vorbereiten.
 
Weißer als Schnee, weißer  
Walzer, im Kreis drehen, im 
Kreis drehen,
Damit es länger ununterbrochen 
schneit!
Sie ist gekommen um dich für 
das Leben einzuladen, —
Und du warst blaß — bleicher 
als die Wände, weißer als der 
Walzer.
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PLATONOW ODER EIN  
LETZTES GROSSES FRESSEN?
Von Boris C. Motzki

Drei filmische Schlusssequen
zen treten vor das geistige Auge bei 
der Beschäftigung mit Tschechows 
Erstlingswerk Platonow, ein unvoll
endetes und doch reiches und lan
ges, ein zärtliches und doch wüstes 
und wütendes Drama zugleich:

OTTO E MEZZO

Zunächst ist da ein halb fertiges 
Filmset mit in den Himmel und ins 
Nichts ragenden Geländern, in 
schwarzweißes Licht getaucht, dazu 
die melancholischcircensischen 
Klänge eines Orchesters, die dyna
misierend anschwellen. Ein Mann, 
in elegantes Schwarz gekleidet, mit 
Maestrohut und Brille, greift zu 
einem Megaphon, gibt Anweisungen 
und eine Gruppe bunt zusammenge
würfelter Menschen beginnt den Ort 
tanzend zu erobern. Es gibt eine 
Hoffnung auf einen (Dreh)Beginn –  
aber wir sind hier am Ende von 
Federico Fellinis vielleicht persön
lichstem Film Otto e mezzo und 
schauen auf den alle dirigierenden 
Guido  Anselmi, verkörpert von 
Marcello Mastroianni, und hören 
die Klänge der Filmmusik von Nino 
Rota. Es könnte auch das Bild des 
Festes in Platonow sein, auch hier 
gibt es die Hoffnung auf einen 
(Neu)Anfang, aber in Wirklichkeit 
steuert man dem Ende entgegen, 
blindlings nahezu.

LA GRANDE BOUFFE

Das zweite Bild sind Fleisch
berge an Haken, die wahllos in den 
Garten der Villa in Marco Ferreris 
Skandalfilm La Grande Bouffe 
 gehängt werden. Ein Film, der die 
letzten Tage im Leben vier deka
denter, vom JetSetLeben gelang
weilter Männer beschreibt, die 
beschließen, sich zu Tode zu essen: 
Der eine stirbt an Blähungen (Michel 
Piccoli), der andere erfriert beim 
Versuch zu fliehen (erneut Marcello 
Mastroianni), der dritte verendet 
beim Orgasmus (Ugo Tognazzi) und 
der vierte schließlich, der immer 
müde wirkende Philippe Noiret, 
fällt mit seinem Kopf in einen obs
zön hergerichteten Pudding, wäh
rend die eingangs beschriebenen, zu 
viel bestellten Fleischreste, für die 
nun Toten gebracht werden – „Alten 
Resten eine Chance“, würde Element 
of Crime an dieser Stelle singen.

OCCI CIORNIE

Und die dritte Schlußsequenz  
ist nun wirklich eine Tschechow 
Verfilmung, Nikita Michalkows 
Occi Ciornie (Schwarze Augen) aus 
dem Jahr 1987, deren Grundlage die 
Erzählung Die Dame mit dem Hünd-
chen ist. Hier kehrt der Protagonist, 
tatsächlich ein weiteres Mal Mar
cello Mastroianni, dessen Lieblings
autor übrigens Tschechow war und 
dessen Lieblingsstück Onkel Wanja, 
nach zahlreichen Eskapaden zu 
seiner Frau nach Hause zurück.  
Als sie ihn bittet, einmal in seinem 

Äußerlich bist du ruhig inmit-
ten des lärmenden Balles,
Aber ein Schatten hinter dir 
verriet dich —
Er bewegte sich hin und her, 
zerbrach — zitterte
im flackerden Kerzenlicht,
Und sie behutsam haltend und 
ungestüm drehend,
Könntest du sie die Messer-
spitze entlang führen, —
Dann stehe nicht mit ver-
schränkten Händen,
nicht du selbst und — niemandem 
angehörig!
 
Wenn man seelenlos singt —
Kommt von den Lippen ein weißer 
Laut.
Wenn die Zeilen ohne rhythmi-
schen Reim sind,
Spricht man von reimlosen  
Versen,
Wenn alle Farben des Regenbo-
gens sich aufs Neue zusammen-
setzen —
Wird das Licht, ein weißes 
Licht sein.
Wenn alle Walzer auf der Welt 
einer wird —
Wird der Walzer, der weiße  
Walzer sein.
 
Wo auch der Ball war — im  
Lyzeum, im Haus der Offiziere,
Im Saal des Palastes, in der 
Schule — du hast Glück gehabt, —
In Rußland luden die Damen  
die Kavaliere ein
In allen Jahrhunderten zu wei-
ßen Walzern und alles war 
strahlend weiß.
 
Mit Blick nach unten gerichtet, 
nicht herumschauend,
Durch Verzweiflung, Schweigen, 
Stille

Eilten die Frauen zu ihnen um 
zu helfen, —
Ihr Ballsaal ist von der Größe 
des ganzen Landes.
 
Wohin das Los für dich fällt — 
wo du auch untertauchst, —
Erinnere dich an diesen weißen 
Saal und lächle.
Sie werden ein Jahrhundert auf 
dich warten — wenn du zurück-
kehrst —
Vom Meer und vom Himmel und 
dich zum weißen Walzer einladen.
 
Äußerlich bist du ruhig inmit-
ten des lärmenden Balles,
Aber ein Schatten hinter dir 
verriet dich —
Er bewegte sich hin und her, 
zerbrach — zitterte
im flackenenden Kerzenlicht.
Und sie behutsam haltend und 
ungestüm drehend,
Könntest du sie die Messer-
spitze entlang führen, —
Dann stehe nicht mit ver-
schränkten Händen,
nicht du selbst und — niemandem 
angehörig!
 
Wenn man seelenlos singt —
Kommt von den Lippen ein weißer 
Laut.
Wenn die Zeilen ohne rhythmi-
schen Reim sind,
Spricht man von reimlosen  
Versen.
Wenn alle Farben des Regenbo-
gens sich aufs Neue zusammen-
setzen
wird das Licht, ein weißes 
Licht sein,
Wenn alle Walzer auf der Welt 
einer wird —
Wird der Walzer, der weiße  
Walzer sein.
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Leben ehrlich zu antworten, ob er 
denn treu gewesen sei, antwortet er 
mit größter Liebenswürdigkeit „ja“ 
und lügt somit die wahrscheinlich 
größte Lüge seines Lebens. Er hätte 
auch mit einer Replik Platonows 
antworten können: „Meine Liebe ist 
mir tausendmal mehr wert als die, 
die ihnen vorschwebt.“ 

THEMENREICHER PLATONOW

Tschechows Platonow ist ein 
Werk über die Unmöglichkeiten von 
Liebe, nicht umsonst hat Michael 
Frayn mit seiner Überschreibung 
Wilder Honig nur die Liebesbezie
hungen herausgeschält und in den 
Vordergrund gestellt. 

Aber es ist eben auch ein Werk 
über das Sterben einer Gesellschaft 
wie in Ferreris La Grand Bouffe, 
über das Einbrechen einer neuen 
Zeit in eine sterbende alte, wie in 
Fellinis Otto e mezzo und gleich
zeitig ein rohes Jugendwerk, das 
schon alle Themen des folgenden 
Ouevres des Autors vorwegnimmt: 

Neben tragischem Humor 
 besticht melancholische Lakonie, 
neben nicht wertenden Menschen
porträts stehen ausdrucksstarke, 
typologisch überhöhte Charaktere. 

Und im Alternativtitel Die Vater-
losen findet sich die Angst wieder, 
die neue Welt könnte noch vor der 
sterbenden alten zugrunde gehen – 
Thomas Brasch, von dem viele 
TschechowÜbersetzungen stammen, 
hat ein Werk geschrieben, dessen 
Titel Vor den Vätern sterben die Söhne 
diese Prämisse zeitigt.

Heißt es in Tschechows Klassiker 
Drei Schwestern immer wieder man
trahaft „Nach Moskau!“, beschreibt 
es Platonow schon früher universel
ler: „Wegfahren! Wegfahren und nie 
mehr zurück.“ 

ENNUI

Dieser Wunsch führt zu einem 
weiteren großen Thema  Tschechows, 
der Ennui, der man durch die Flucht
gedanken entkommen möchte. 
Ganz basal sagt Platonow: „Mir ist 
langweilig.“ Oder, verstärkter aus 
dem Situativen ins existenzielle 
greifend: „Ich bräuchte kein neues 
Leben. Ich weiß ja nicht einmal, 
wohin mit dem alten“. 

Es gibt keinen Halt, nirgends. 

LIEBE

Nur noch ein weiteres Thema 
des Autors kann vielleicht doch 
helfen: die Liebe, die er vielleicht 
am schönsten im Briefwechsel Mein 
ferner lieber Mensch an seine Frau 
Olga Knipper beschrieben hat, und 
so sollen denn Worte daraus die 
Schlußsequenz für diesen Text durch 
die Andeutung von Liebesrettungs
möglichkeiten bilden: 

„Ich eile in die Stadt und auf den 
Basar. Bleiben Sie gesund, glücklich 
und froh! Vergessen Sie den Schrift
steller nicht, vergessen Sie ihn nicht, 
sonst gehe ich ins Wasser oder 
heirate einen Skolopender (Tausend
füßler). Ich küsse ihnen fest die 
Hand, ganz, ganz fest. Ganz der 
Ihre, A. Tschechow.“
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VON DER LIEBE 
Tschechow

Zum Frühstück gab es ausge
zeichnete Pasteten, Krebse und 
Hammelkotelette; während man am 
Tische saß, kam der Koch Nikanor 
herauf, um zu fragen, was die Gäste 
zum Mittag wünschten. Der Koch 
war ein Mann von mittlerem Wuchs, 
mit aufgedunsenem Gesicht und 
kleinen Augen. Es war bartlos, sah 
aber so aus, als ob sein Schnurrbart 
nicht wegrasiert, sondern ausge
rupft wäre.

Aljochin erzählte, daß die hüb
sche Pelageja in diesen Koch ver
liebt sei. Sie wolle aber den Säufer 
und Raufbold nicht heiraten, sei 
jedoch bereit, mit ihm „einfach so“ 
zu leben. Er sei aber sehr religiös, 
und seine Überzeugungen gestatte
ten ihm nicht, mit ihr „einfach so“ 
zu leben; er bestehe darauf, daß sie 
ihn heirate, und wenn er betrunken 
sei, so beschimpfe er sie und schlage 
sie sogar. So oft er betrunken sei, 
flüchte sie hinauf und weine, und in 
solchen Fällen blieben Aljochin und 
die Dienstboten stets zu Hause, um 
sie im Notfalle in Schutz zu nehmen.

So kam das Gespräch auf die 
Liebe.

„Wie die Liebe entsteht,“ sagte 
Aljochin, „warum Pelageja sich 
nicht in einen andern Mann, dessen 
seelischen und äußeren Eigenschaf
ten besser zu ihr paßten, sondern 
gerade in Nikanor, diese Schnauze – 
man nennt ihn hier überall ‚Nikanor 
die Schnauze‘ – verliebt hat; in
wiefern für die Liebe Gründe des  

persönlichen Glücks maßgebend 
sind, – all das ist unbekannt, und es 
steht jedem frei, diese Frage in 
jedem beliebigen Sinne zu behan
deln. Von der Liebe ist bisher nur 
eine einzige unbestreitbare Wahr
heit gesagt worden, nämlich, daß 
‚dieses Geheimnis groß ist‘; doch 
alles übrige, was von der Liebe je 
gesprochen oder geschrieben 
wurde, ist keine Lösung, sondern 
nur eine neue Formulierung der 
Fragen, die stets ungelöst bleiben. 
Eine Erklärung, die für irgendeinen 
bestimmten Fall zu taugen scheint, 
taugt für zehn andere Fälle gar 
nicht; das Beste ist wohl, so glaube 
ich wenigstens, jeden einzelnen Fall 
für sich zu behandeln und Verallge
meinerungen zu vermeiden. Man 
muß, um mit den Ärzten zu sprechen, 
die Fälle individualisieren.“

„Sehr richtig,“ bemerkte Burkin.
„Wir anständige Russen haben 

stets eine Vorliebe für solche Fragen, 
die ungelöst bleiben müssen. Sonst 
pflegt man die Liebe zu poetisieren 
und mit Rosen und Nachtigallen 
auszuschmücken; aber wir schmü
cken unsere Liebe nur mit diesen 
schicksalsschweren Fragen aus, 
wobei wir unter ihnen die uninteres
santesten auswählen. Als ich noch 
Student in Moskau war, hatte ich  
ein Verhältnis mit einer recht lieben 
Dame, die jedesmal, wenn sie in 
meinen Armen lag, nur daran 
dachte, wieviel Geld ich ihr monat
lich geben würde und was jetzt das 
Rindfleisch kostete. So sind auch 
wir; wenn wir lieben, beschäftigen 
wir uns fortwährend mit ähnlichen 
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Fragen: ob es anständig oder unan
ständig von uns sei, ob klug oder 
dumm, wohin diese Liebe führen 
könne und so weiter. Ob das gut ist 
oder nicht, weiß ich nicht; aber ich 
weiß, daß es stört und ärgert und 
jeden Genuß verleidet.“

Man hatte den Eindruck, daß er 
etwas erzählen wollte. Menschen, 
die zurückgezogen leben, haben 
immer etwas auf dem Herzen, was 
sie gerne erzählen möchten. Daher 
gehen Junggesellen so gerne ins 
Dampfbad oder ins Restaurant, um 
ihr Herz auszuschütten und den 
Bademeistern und Kellnern Ge
schichten zu erzählen, die zuweilen 
sehr interessant sind; und auf dem 
Lande schütten solche Menschen  
ihr Herz vor den Gästen aus. Man 
sah aus dem Fenster einen trostlos 
grauen Himmel und vom Regen 
durchnäßte Bäume; bei solchem 
Wetter konnte man wirklich nichts 
besseres anfangen, als erzählen 
oder zuhören.
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NACHWEISE

Zum Stück und Platonow – Ein letztes großes 
Fressen sind Originalbeiträge von Boris C. 
Motzki.
Die Biographie Tschechows wurde folgender 
homepage entnommen: https://www.gutzitiert.
de/biografie_anton_pawlowitsch_tschechow 
bio1396.html, Abruf: 04.05.2023
Der Text zu Vladimir Vissotskis Weißer Walzer 
findet sich unter folgendem link: https://
lyricstranslate.com/de/белый-вальс-weißer-
walzer.html, Abruf: 04.05.2023
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